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Tr für Halle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr

monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen.
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit

Zweite Ausgabe
teilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig.
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609

Dienstag, 12. September 1916
W

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Der türkiſche vizegeneraliſſimus Enver

Paſcha im Großen Hauptquartier
Berlin, 11. Sept. (Amtlich.) Der ſtellvertretende

Oberbefehlshaber der Kaiſerlich Otto-
maniſchen Armee und Flotte Enver Paſcha
iſt im Großen Hauptquartier eingetroffen.

Lemberg, 11. Sept. Am 10. September um 1 Uhr
30 Minuten nachts traf der türkiſche Vizegeneraliſſimus En ver
Paſcha auf dem Bahnhof Lemberg ein. Zum Empfange hatte
ſich der Stadtkommandant Generalmajor Riml eingefunden.
um 3 Uhr nachts ſetzte der Vizegeneraliſſimus die Reiſe zur Be
ſichtigung der türkiſchen Truppen an der Oſtfront fort.

Enver Paſcha à la suite des Garde-Füſilier
Regiments geſtellt

Berlin, 11. Sept. (Amtlich.) Generalleutnant Enver
Paſcha iſt durch folgende aller höchſte Kabinetts-
order à la suite des Garde-Füſilier-Regts.
geſtellt worden.

An den Kaiſerlich Osmaniſchen Generalleutnant und
ſtellvertretenden Oberbefehlshaber der türkiſchen Armee
Vnver Paſcha:

Jhre heutige Anweſenheit in meinem Großen Haupkquar-
tier gibt mir vollkommene Veranlaſſung, den nahen und innigen
Beziehungen, die Sie mit dem deutſchen Heere verbinden, dadurch
einen beſonderen Ausdruck zu geben, daß ich Sie, den hervor
ragenden bewährten, jugendlichen ſtellver-
tretenden Oberbefehlshaber der ruhmvollen
türkiſchen Armee, deren mit zäher Tapferkeit errungene
Siege der höchſten Anerkennung und Bewunde-
rung wert ſind, heute a la ſuite des Garde-Füſilier- Regiments
ſtelle. Jch weiß, daß. dieſes tapfere und ſchlachterprobte Regi
ment mit mir und meiner Armee beſonders erfreut ſein wird,
Sie von nun an zu den Seinigen rechnen zu dürfen.

Großes Hauptquartier, den 11. Sept. 1916.
gez. Wilhelm l. R.

Der Reichskanzler im Großen Hauptquartier
Berlin, 11. Septbr. Wie der „L.-A.“ meldet, hat ſich der

Reichskanzler zum Kaiſer ins Große Hauptquartier begeben.

Die Vierverbandsforderungen von Griechen-
land voll angenommen

Athen, 11. Sept. (Reuter) Zaimis hatte geſtern
nachmittag eine längere Unterredung mit dem Köntg, worauf
ein Miniſterrat ſtattfand. Obgleich noch nichts amtlich ver
lautbart wurde, iſt es doch ſicher, daß die Forderungen
der Entente in vollem Umfange angnommen
wurden. Mit der Auflöſung der Reſerviſtenbünde wurde bereits
am Abend begonnen.

Athen, 11. Sept. (Reuter.) Die drahtloſe
Station Yra iſt durch die Alliierten außer
Bet rieb geſetzt worden.

Waffenſtillſtand zwiſchen Zaimis und Venizelos?
Rotterdam, 11. r Der heutige „Daily Telegraph“

meldet von Freitag aus Athen: Kurz nachdem die revolutionäre
Bewegung in Saloniki zum Ausbruch gekommmen war, lud
Zaimis Venizelos zu einer Beratun e i n. Zaimis
ließ Venizelos mitteilen, daß er der Politik Venizelo s
zuſtimme, aber Venizelos betrachtete das Ergebnis der letztenAudienzen der Entente-Geſandten beim König Konſtantin
als unbefriedigend, und weigerte ſich deshalb, mit Zaimiseine Beratung abzuhalten. Zaimis ſoll Venizelos dann gebeten
haben, Geduld zu haben, weil er zuverſichtlich hoffe, den König
zur Annahme des liberalen Programms zu über-
reden. Obgleich die Liberalen zweifeln, daß Zaimms dies ge
lingen würde, bewilligten ſie einen Waffenſtillſtand auf
kurze Zeit.

Wie der Zwiſchenfall mit der franzöſiſchen
Geſandtſchaft beigelegt werden ſoll

Athen, 11. Sept. (Reuter.) Die Geſandten der Entente
mächte beſuchten Zaimi s und legten ihm die Bedingungen
dar, unter denen der Zwiſchenfall mit der franzöſiſchen Ge-
ſandtſchaft als erledigt betrachtet werden könnte. Erſtens
müßten die verantwortlichen Urheber der Tat beſtraft wer-
den, zweitens müßte gegen die Beamten vorgegangenwerden, die es unterlaſſen hatten, den Zwiſchenfall zu
unterdrücken, und drittens müßten die Reſ erviſten-
verbindungen in Athen und in der Provinz ſofort
aufgelöſt werden. Zaimis erwiderte, daß die Regie-
rung das Notwendige tun und entſprechende Befehle er
teilen werde.

Stockholm, 11. Septbr. Die Petersburger „Börſenztg.“
meldet aus Athen, daß in griechiſchen Kafernen
zahlreiche Unruhen aunkgaebnoghen ſeien.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. September. Amtlich wird verlautbart:

v Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Nördlich von Orſova wieſen unſere Trup-
pen mehrere feindliche Angriffe ab. Weſtlich der
Becken Gyergyo und Cſik wurde unſere Front etwas
zurückgenommen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Stärkere feindliche Angriffe nördlich des gol-
denen Biſtritza- Tales und der Rafailowa blieben
erfolglos. Sonſt keine Ereigniſſe.

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinzen Leopold von Bayern
Am unteren Stochod wiederholte der Feind ſeine

heftigen Angriffe, die im Artillerieſperrfeuer oder
vor den eigenen Gräben zuſammenbrachen. An der
übrigen Front iſt die Lage unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Front zwiſchen dem Etſch- und dem Aſtach-

Tale entfalteten die Jtaliener eine erhöhte Tätigkeit.
Unſere Höhenſtellungen in dieſem Raume ſtanden geſtern
unter ſtarkem Artillerie- und Minenfeuer. Jm Abſchnitt
Monte Spil-- Monte Teſto wurde ein Vorſtoß von
mehreren feindlichen Bataillonen abgeſchlagen. Am
Paſubio drang der Gegner an zwei Stellen in unſere
Linien ein. Gegenangriffe warfen ihn ſogleich wieder hin-
aus. 68 Gefangene blieben in unſeren Händen. Auch
am Monte Majo ſcheiterte ein feindlicher An-
griff. An ver übrigen Front im Südweſten hielt der Ge-
ſchützkampf zumeiſt in mäßiger Stärke in mehreren Ab-
ſchnitten an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojuſa kein Ereignis.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.e
Vierverbandsdrohungen gegen Amerika
New-York, 8. Sept. (Funkſpruch des Vertreters desW. T. B.) Laut Meldung aus Waſhington wurde der Antrag

Phelan aus dem Budgetgeſetz geſtrichen, nachdm im Konfe-
renzausſchuß von Lanſing mitgeteilt worden war, daß er
wahrſcheinlich internationale Verwicklungen herbei-
führen würde. Aber ſelbſt nach Streichung des Antrages Phelan
wird der Antrag Thomas auf Vergeltungsmaßnahmen von den
Diplomaten als ausreichend angeſehen, um zu einer Quelle
dauernder Reibungen mit der Entente zu wer-
den. Ohne Rückſicht darauf, wie der Präſident die ihm in dem
Antrage verliehene Macht benutzen wird oder nicht, wird der
Antrag von den Ententediplomaten als Grundlage
für die Entſtehung einer amerikafeindlichen
Stimmung in England, Frankreüäch, Jtalien und
Rußland angeſehen. Eine Depeſche der „Sun“ ſagt, es werde
als ſicher angeſehen, daß dieſe große Unfreundlichkeit Amerikas
den amerikaniſchen Jntereſſen Billionen von Dollars
während des Krieges und viele Jahre nachher
koſten würde. Es wird darauf hingewieſen, daß 45 Prozent der
amerikaniſchen Ausfuhr jetzt nach England gehen. Sobald erſt
einmal die Vergeltung auf dem Gebiete des Handels eingeſetzt
habe, würde ſicherlich eine Wiedervergeltung einſetzen.. Die An
ſicht beſteht, daß, ſobald Wilſon die Bill unterzeichnet habe, welche
die Vergeltung zum Geſetz erhebe, er einem ſchweren Druck von
verſchiedenen Jntereſſenten ausgeſetzt werde, die die Vergeltung
als Knüttel im Dienſte ihrer Beſchwerden gegen ihn gebrauchen
wollen.

Der drohende Generalſtreik in Amerika
New-York, 11. September. Die Vereinigten Gewerkſchaf-

ten haben geſtern Abend in einer Verſammlung den Generalſtreik
ſämtlicher der genannten Gewerkſchaft angehöriger Mitglieder,
zuſammen 800000 Perſonen vorgeſchlagen als Sympathie-
kundgebung für die ausſtändiſchen Eiſenbahn- und Trambahnan-
geſtellten. Vor der Durchführung des Streiks iſt es notwendig, in
jeder eizelnen Gewerkſchaft darüber abzuſtimmen.

Perſiſche Miniſter überfallen und ſchwer verletzt
Nach einer Meldung der „Bafler Nachrichten“ aus Petersburg

ſind der Miniſter des Jnnern und der Poſt miniſter in
Teheran von einem religiöſen Fanatiker überfallen und
ſchwer verletzt worden.

Enver Paſcha im Großen Hauptquartier
Sentralſtelle Völkerrecht

b. Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, hat
ſich nunmehr mit dem Sitze Charlottenburg noch eine dritte
Vereinigung gebildet, die den Abſchluß eines „dauernden“
Friedens auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völker und einer neu einzuleitenden Verſtändigungs-
politik erſtrebt. Unter den Gründern finden wir die Namen
der bekannteſten deutſchen Friedensſchwärmer und Ver-
brüderungsphantaſten verzeichnet. wie Eduard Bernſtein,
Minna Cauer, Profeſſor Dr. W. Förſter-München,
H. v. Gerlach-Berlin, Dr. L. Quidde-München, Profeſſor
Walter Schücking und endlich auch der Pro- Engländer und

Sportsmann Curt v. Tepper-Laski- Berlin. Herr Theodor
Wolff vom „Berliner Tageblatt“ gibt der neuen Gründung
außerdem ſeinen Segen.

Während unſere Feinde ſich zurzeit mit einer unge
heuren, gewaltigen und gleichzeitigen Anſtrengung von allen
Seiten her auf Deutſchland ſtürzen; h ſie alle Mittel
niedrigſten Verrates, tückiſchſter Niedertracht, brutalſter
Rechtsverachtung und ſchmählichſter Verleumdung aufbieten,

um Deutſchland und ſeine Verbündeten ſo völlig um allen
Kredit und jede Achtung im Auslande zu bringen, daß ſelbſt
die ſchwächſten und verkommenſten Staatengebilde, wie z. B.
Portugal, glauben, ſich ohne Gefahr an Deutſchland reiben,
ſich jede Demütigung und herausfordernde Schmähung er
lauben zu dürfen, während Deutſchlands Heere in furcht
barem Ringen um Sein oder Nichtſein des Reiches kämpfen,
zeigen jene Leute, daß der Weltkrieg mit all' ſeinen gewal-
tigen Lehren ſpurlos an ihnen vorüberging, daß ſie nichts
gelernt und nichts vergeſſen haben, daß ſie noch immer in
jener Welt der Träumer leben, die, unbekümmert um ewige
Weltgeſetze, glauben, Menſchenleben und Völkerſchickſale nach
ihren weltfremden Doktrinen lenken zu können.

Für ſie iſt die Welt nun einmal weggegeben. Sie laden
daher ihr Volk, wie es mit dem Dichter in dem bekannten
Gedichte geſchieht, ein, mit ihnen in ihrem Himmel zu
leben und das Stück feſten Boden unter ſeinen Füßen zu
verlaſſen. Sie rufen ihm zu, zu verzichten, allen macht-
politiſchen Gedanken zu entſagen, allen Hoffnungen und
Wünſchen auf Weltgeltung abzuſchwören, ſich mit der Rolle
zu beſcheiden, die es einnahm, bis Bismarcks Genius um
die zerriſſenen deutſchen Stämme das eherne Band der
Einigkeit ſchmiedete, wieder zum Volke der Dichter und
Denker zu werden. Dafür ſtellen ſie ihm gütig den
„dauernden“ Frieden in Ausſicht, im Gegenſatz zum „deut-
ſchen Frieden“ des unabhängigen, und des „ehrenvollen“
Friedens, den der Wedelſche Ausſchuß anſtrebt. Sie ver
ſprechen ihm den „Frieden von Englands Gnaden“, wenn es
vorher ſich wieder dem Willen Englands fügt. Denn ihre
Forderungen ſind identiſch mit denen Englands,
ſprechen den Plänen, die man heute wie je in London mit
Beharrlichkeit und Ueberhebung verfolgt.

Aber es ſcheint vorläufig nicht, als ob in Deutſchland
große Neigung beſtände, wieder zum Prügelknaben John
Bulls und ſeiner Anhängſel zu werden und den lockenden
Friedensſchalmeien zu folgen, die von der „Zentralſtelle
Völkerrecht“ nach ehgliſchen Melodien gquf deutſchem Boden
erklingen. Wenn in deſſen Aufrufe verkündet wird, daß
zur Herbeiführung eines dauernden Friedens erforderlich
ſei, daß er auch „von allen Beteiligten als eine befriedigende
Ordnung ihrer internationalen Beziehungen anerkannt
werden könne,, daß er alſo nicht die Unterlegenen durch ge-
waltſame Annexionen, durch Beeinträchtigung ihrer Selbſt-
beſtimmung oder durch andere unerträglichen Bedingungen
zur Vorbereitung eines Vergeltungskrieges nötige“, ſo
dürfte heute, nach den Erfahrungen dieſes Krieges, nur
ſehr wenig Ausſicht beſtehen, daß ſich der urteilsfähige Teil
des deutſchen Volkes auf der Baſis derartiger Anſchauungen
zuſammenfindet. Der Abſchluß eines Friedens, der von
allen Beteiligten als eine befriedigende Ordnung ihrer
internationalen Beziehungen anerkannt werden könnte, iſt
ein Ding der Unmöglichkeit, eine Utopie. Wenigſtens vom
deutſchen Standpunkte aus. Denn das eine ſteht unbeſtreit-
bar feſt: England ſowohl wie Frankreich werden einen
Frieden nur für befriedigend und daher für dauernd halten,
der eine Niederlage Deufſchlands bedeutet und deſſen terri-
toriale und wirtſchaftliche Schwächung und ſeine völlige
politiſche Ohnmacht in ſich ſchließt. Darauf gehen alſo die
Beſtrebungen der Zentralſtelle „Völkerrecht“ hinaus und
damit ſcheidet ſich die neue Vereinigung für immer vom
deutſchen Volke.

Die neue Gründung dürfte dem Bunde „Neues Vaker-
land“ naheſtehen, der ſchon ſo unliebſam von ſich reden ge
wacht hat. Denn Herr v. Tepper-Laski iſt kein anderer als
der Vorſitzende jenes Bundes, Eduard Bernſtein, der leider

ſie ent

die rechte Hand einer mächtigen amtlichen Stelle in Berlin
iſt, zählt zu. den Zwanzia. der Sozialdemokratiſchen Arbeits



gemeinſchaft im Reichstag, die die Kriegskredite dem Reiche
verweigerten, Profeſſor Schücking iſt Mitglied des Bundes
„Neues Vaterland“ und Verfaſſer einer Flugſchrift des
ſelben, betitelt: „Die deutſchen Profeſſoren und der Welt
krieg“ (Nr. 5), worin er Deutſchlond ganz allgemein auch
mangelndes Verſtändnis für die „pazifiſtiſche Kultur
bewegung“ vorwirft, und endlich iſt der bedauerliche

Förſters und Quiddes allgemein hinreichend
ekannt.

Das „Neue Vaterland“ der Schwäche und Ohnmacht,
das jene Männer errichten wollen, lehnen wir mit aller Ent
ſchiedenheit ab. Jhren Träumen von internationaler Ver-
brüderung ſtellen wir die furchtbare Wirklichkeit voll Blut
und Not, voll Treubruch und jeder Art menſchlicher Nieder
tracht gegenüber. Für ihren Chiliasmus halten wir die
Zeit ſo lange nicht für gekommen, als Englands Beſtreben
noch dahin geht, ein Volk von 70 Millionen mit Männern,
Frauen und Kindern dem Hungertode zu überliefern, und
jedes andere Volk aufzuopfern und zu verderben. So
lange noch eine Welt von Feinden unter britiſchem Befehle
danach trachtet, uns den Dolch in's Herz zu ſtoßen, kann es
ſich nicht um ſchwächliches Entgegenkommen handeln, ſon
dern allein um den Sieg! So lange muß es heißen: Nicht
mitzulieben, ſondern mit zu haſſen ſind wir da!

Jm Jntereſſe der holländiſchen Landes-
verteidigung

Haag, 11. Sept. Das Korreſpondenzbureau ſchreibt:
Jn der zweiten Kammer wurde ein Geſetzentwurf einge-
bracht, um die Zuiderſee trocken zu legen. Gleich-
zeitig ſollen Maßnahmen getroffen werden, um neue
Befeſtigungen, die im Jntereſſe der Landesverteidigung
im Falle der Trockenlegung notwendig würden, aus
zuführen. Die Verteidigungsmaßnahmen werden in einem
beſonderen Geſetz behandelt, das erledigt ſein muß, ehe mit
den Eindämmungen und Trockenlegungsarbeiten begonnen
wird. Das Jahr, in welchem mit der Trockenlegung des
ſüdöſtlichen und nordweſtlichen Teiles angefangen werden
ſoll, wird geſetzlich feſtgelegt und die Koſten auf
110 Millionen Gulden geſchätzt, wobei diejenigen
der Befeſtigungen nicht einbegriffen ſind. Die Arbeiten
werden 15 Jahre dauern.

Der Aufſtand in Holländiſch-Jndien
Amſterdam, 11. Sept. Dem „Handelsblad“ wird aus

Niederländiſch-Jndien vom 9. September gemeldet: Der
Kommandant von Moegaratebo berichtet, daßz am
Donnerstag und Freitag 18 Auſſtändiſche gefallen und zwei
gefangen genommen worden ſind. Die Holländer erbeute-
ten viele Waffen. Jn einem Telegramm vom Donnerstag
berichtet der Reſident von Diabi, daß die Aufſtändiſchen
am Mittwoch abend einen Angriff auf TDTelch
Pandiang verſuchten. Nach einem Telegramm des
„Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ aus Soerabaia
wurde Moearatembeſi von den Regierungstruppen
wieder erobert. Die Verluſte der Aufſtändiſchen
waren 50 Mann.

Zum Untergang des „Leonardo da Vinei“
Bern, 11. Septbr. Die heutige italieniſche Preſſe enthält

die amtliche Beſtätigung der Mitte Auguſt durch Meldung fran
zöſiſcher Blätter bekannt gewordenen Kataſtrophe des italieniſchen
Ueberdreadnoughts Leonardo da Vinci, wonach deſſen
Untergang am 2. Auguſt abends erfolgt iſt. Das verſpätete amt
liche Zugeſtändnis erweckte in der italieniſchen Preſſe großen Un
mut. „Secolo“ meint, einen derartigen Beweis des Mißtrauens
könne ſich das italieniſche Volk nicht geren laſſen. Allgemein
werde vermutet, daß das Schiff einem Anſchlag zum Opfer ge
fallen ſei. „Corriere della Sexa“ entſchuldigt das verſpätete amt
liche Zugeſtändnis mit der Notwendigkeit einer vorhergehenden
ſtrengen Unterſuchung über die Urſachen der Kataſtrophe.

Einer in italieniſchen Blättern veröffentlichten Stefanimel-
dung zufolge fanden bei dem Unergange des Großkampfſchiffes
Leonardo da Vinci“ 21 Offiziere 227 Mann den Tod.

Ueber den Untergang mede: „Corriere della Sera“ aus Tarent,
daß am zweiten Auguſt abends elf Uhr zehn Minuten Stadt und
Meer plötzlich von ungeheuren Feuergarben erhellte wurden. So
fort hätte man zahlreiche Gxploſ ſonen gehört, die die Häu
ſer erzittern machten und die Fenſter eindrückten. Vom Ufer aus
habe man ein brennendes Schiff geſehen, von dem fort
während neue Teile unter ſtarkem Getoſe in die Luft flogen. Der
Brand ſei. vermutlich durch Selbſtentzündung von
Naphta in einem Behälter in der Nähe des Heckturms ausge-
brochen. Alle Löſchverſuche ſeien vergebens geweſen. Der Kom.
mandant habe deshalb die Schottentüren öffnen und die Mu-
nitionshkammern überfluten laſſen, worauf das Feuer nachleß.
Das Schiff habe ſich auf die rechte Seite gelegt und ſei nach vier
zig Minuten untergeſangen. Der erſte und zweite Komman
dant hätten den Tod gefunden.

Verſenkt
Amſterdam, 11, Sept. Der niederländiſche Dampfer

„Lindborg“, von Rotterdam nach London unterwegs,
iſt um 6 Uhr 15 Minuten früh, 15 Seemeilen nordweſtlich
vom Maasfeuerſchiff, von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt worden. Die Beſatzung wurde von dem Unter-
ſeeboot in ihren Booten nach dem Feuerſchiff geſchleppt und
in Hoek van Holland gelandet.

Amſterdam, 11. Sept. Nach vorliegenden Meldungen
hatte der norwegiſche Dampfer „Lindborg“, der von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde, eine Ladung Speck,
Margarine und Obſt.

London, 11. Sept. Nach einer „LAoyds“-Meldung iſt
der britiſche Dampfer „Torridge“, 5036 Tonnen, zum
Sinken gebracht worden.

Der letzte Zeppelinangriff auf London
Kriſtiania, 11. Sept. Jn Bergen angekommene

Mannſchaften eines norwegiſchen Dampfers berichten über
den letzten Zeppelinangriff auf London u. a.:

Man ſchrie, heulte und rief Hurra, als der Zeppelin
explodierte. Alle Schiffe im Hafen pfiffen. 18 Aeroplane
durchſtreiften die Luft. Von anderer Seite wird tritt

d angerichtete Schaden alles bisher Erlebte
ertr effe. Ganze Begirke voller Küſtenorte ſeien

Trümmerhaufen. Ein Augenzeuge berichtet, es ſei unzu-
treffend, daß der herabgeſtürzte Zeppelin von einem Flieger
oder von Abwehrkanonen getroffen wurde. Ein Motor ſeiexplodiert, wodurch ſich ein Gasbehälter entgündet habe. (B.3.)

Deutſche aus England zurück
Vliſſingen, 11. Sept. Mit dem Poſtdampfer „Prins

Hendrik' ſind hier aus England 45 deutſche Jnternierte an
gekommen. Einer von ihnen iſt unterwegs an Er
ſchöpänng geſtorben. der Rohware der Gewichtszwa

Ruſſiſcher Kriegsrat wegen Rumänien

Berlin, 12. Sept. Laut „L.-A.“ ruſt die Kriegslage
an der rumäniſchen Front auch in ruſſiſchen Militärkreiſen
lebhafteſte Beunruhigung hervor. Der Zar habe einen
großen Kriegsrat nach dem Hauptquartier einberufen,

Verſchiedene Blätter geben die Meldung der Bukareſter
„Moldawa“ wieder, wonach die rumäniſche Königs
familie Bukareſt verlaſſen habe.

Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge finden in Rumänien viele Kund
gebungen ſtatt, um eine Einberufung des Parla-
ments durchzuſetzen. Es ſcheine, daß die Kriegsgegner eine
ſtarke Propagande zu entwickeln vermöchten.

Unerhörte Grauſamkeiten der Rumänen
Sofia, 11. Sept. Die Einnahme von Siliſtrig, Dobri

Baltſchik, Kavarna, Kaliakra entfeſſelt hohe Begeiſterung un
freudigſte Erregung in der überaus belebten Stadt. Die Nach
richten von der rumäniſchen Front beſagen, die die Rumänen
auf der ganzen Linie von einer wahren Panik er
griffen werden und fliehen. Offiziell wird beſtätigt, daß die
Rumänen bei dem Rückzuge unerhörte Grauſam-
keiten begingen. Viele Dörfer wurden angezündet. Zwer-
tauſend bulgariſche und türkiſche Flüchtlinge trafen in Balbunar
ein. Jm Dorfe Baladſche wurden mehr als 30 verſtüm
melte Frauen- und Kinderleichen gefunden. Die
wenigen Ueberlebenden erzählen, daß das 40. rumäniſche
Jnfanterieregiment dieſen Mord begangen hat.
Die Wut der bulgariſchen Soldaten wurde dadurch
noch geſteigert.

Die Bedeutung des Falles von Siliſtria
Budapeſt, 11. Sept. Die Nachricht über die Erobe-

rung von Siliſtria löſte überall freudige Genugtuung aus.
Die Blätter würdigen die Eroberung der ſtarken rumäniſchen
Donaufeſte und heben die ſtrategiſche und moraliſche Wichtigkeit
el ruhmreichen Erfolges der deutſchbulgariſchen Waffen
ervor. v

Peſter Lloyd“ ſchreibt: Die bei Dobriec vollſtänbig ge
ſchlagenen ruſſiſchen Kontingente vermochten den Fall der beiden
Donaufeſtungen nicht einmal auf Tage hinaus aufzuhalten. Die
Folgen des von den Deutſchen und Bulgaren erſtrittenen großen
Sieges laſſen ſich vorläufig gar nicht überſehen.

„Peſti Hirlap“ ſagt: Siliſtriag war für die Rumänen
als Ausfallstor von außerordentlichem Werte. Jetzt häben ſie
auch dieſe zweite Feſtung verloren.

Stockholm, 11. Sept. Die Bedeutung des Falles von
Siliſtrig wird in der ſchwediſchen Preſſe ſtark hervorgehoben,
„Svenska Dagbladet“ behandelt in einem noch vor dem Bekannt-
werden der Nachricht von der Einnahme der Feſtung geſchriebe-
nen Aufſatz die möglichen Folgen dieſes Ereigniſſes. Am Schluſſe
des Auffatzes ſteht: „Soeben trifft das Telegramm von Siliſtrias
Fall ein. Die armen Rumänen „Stockholms Dagblad“
ſchreibt: Der neue Vorfall iſt geeignet, ebenſo großes Aufſehen
zu erregen, wie die Kapitulation Tutrakans. Siliſtria iſt
ein Name mit noch ganz anderem hiſtoriſchen Klang, und die
Bulgaren erſehnten die Eroberung der Feſtung beſonders, da ſie
1913 das erſte Opfer der rumäniſchen Erpreſſungstaktik gegen
den Nachbarn war. Man kann ſich leicht denken, welchen Jubel
die Nachricht, daß die bulgariſche Fahne wieder über der Stadt
weht, in Sofia erweckt hat. Militäriſch bedeutet der Vorgang
eine Erhöhung der Schwierigkeit für Rumänien, die Verbindung
zwiſchen Bukareſt und der in der Dobrudſcha heranrückenden
ruſſiſchen Hilfsarmee aufrechtzuerhalten.

Bern, 11. Sept. Aus Anlaß der Eroberung Siliſtrias
ſchreibt „Corriere della Sera“: Es wäre nicht ehrlich, wenn man
verſuchen wollte, die eigentliche Bedeutung der Einnahme Si
liſtrias und Tutrakans für die Deutſchen und Bulgaren zu ver
ringern. Jn Bukareſt wird, wie der dortige Mitarbeiter des
„Secolo“ meldet, den Kämpfen bei Tutrakan nunmehr doch eine
gewiſſe Bedeutung beigelegt.

Die hohen Fiſchpreiſe und die Fiſchinduſtriellen
Die vom Reichsamt des Innern in Verbindung mit dem

Verein der Fiſchinduſtriellen eingeleiteten Maßnahmen auf
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Räuch erf ſche
und Marinaden führen die Induſtriellen (Fiſchräucherer,
Fiſchhändler und Kommiſſionäre) aus der weſtlichen Oſtſee zu
einer Verſammmlung in Eckernförde zuſammen. Allgemein

anerkannt, daß man die Räucherfiſche, Heringe und
Sprotten viel zu teuer, namentlich aus den nordiſchen
Ländern, im kaufe und daß ſie dementſprechend viel zu teuer
verkauft würden. Allgemein anerkannt wurde auch, daß ein
Verbilligung der Räucherfiſche notwendig ſei,
allei ſchon aus nationalen Gründen. Der Vertreter einer Kieler
Firma führte aus, die vielen Preſſeangriffe auf die Fiſchinduſtrie
ſeien ein Grund zum Nachdenken. Die Preiſe ſeien
zuletzt bis in die Puppen gegangen, Mit einem ge

wiſſen Stolz habe die Fiſchinduſtrie immer betont, Räucherwaren
und Marinaden müßten Volksernährung ſein. Wenn aber der
Bückling 4 Groſchen und die Makrele 1 Mark koſtet, könne von
Volknahrung keine Rede ſein. Vor allem müſſe man der Re
gierung vorſchlagen, daß feſte Preiſe für ſämtliche Oſtſeefänge
beſtimmt würden, und zwar für Sielen (kleine Heringe), große
Heringe und Sprotten. Die eingezogenen Fiſcher würden jed et
falls, ſoweit wie möglich, beurlaubt, damit der Fiſchfang möglichſt
tntenſiv ausgenützt werden könnte. Der Vertre?er einer Schlu-
tuper Firma bemerkte, auch die mecklenburgiſchin und pommer
ſchen Fiſchhandelssplätze müßten in die Vereinbarungen einbe-
zogen werden. Es dürfe kein Platz dem andern im Aufkauf der
Fiſche unlautere Konkurrenz machen. Der kleine däniſche Hering
koſte zurzeit im Einkauf 10 Pfg. Es müſſe möglich ſein, dieſen
vjel zu hohen Preis wenigſtens auf 6 Pfg. herabzubringen. Auch
die Kommiſſionäre, die in der Fiſchinduſtrie eine wichtige Rolle
ſpielten, müßten die Hand bieten zur Beſſerung der Verhältniſſe.
Sie dürften nicht bloß beſtrebt ſein, möglichſt viel Ware herbei-
zuſchaffen, um große Komiſſionsgebühren berechnen zu können,
ſondern ſie müßten ebenfalls ihre geſchäftlichen Beſtrebungen dem
Wohl des Ganzen anpaſſen. Der Geſchäft führer des Vereins der
Fiſchinduſtriellen, StahmerAltong, ſagte, die Regelung könne
nicht von einigen Plätzen gemacht, ſondern die ganze Oſtſez
küſte müſſe einbezogen werden. In Dangig ſei eine
ſolche Regelung verſucht, aber dann ſei der Platz von den Fiſchern
gemieden worden. Es ſei das beſte, die ſchnelle und bindende
Erklärung beim Kriegsernährungsamt abzugeben, daß Fiſch
induſtrielle und Fiſcher bereit ſeien, an der Herbeiführung geſun
der Zuſtände mitzuarbeiten. Dann werde das Kriegsernährungs-
amt das Weitere veranlaſſen unter Hinzuziehung der Inter
eſſenten, und dann laſſe ſich auch die ſchwierige Hineinziehang
dex Auslandsware am beſten regeln. Es wurde auch angeführt,
daß für den deutſchen Ankäufer inſofern ganz ſchlimme Dinge
vorkämen, als er vielfach beim Handel mit Kiſten um das Gewicht
der Eispackung geſchädig? werde. Man treffe Kiſten von 165 an,
auch ſolche von 110 Pfund, während das normale Gewicht für die
Schwedenkiſte 150 Pfund betragen ſolle.

Schließlich wurde eine an das Krieg sernährungsamt
gerichtete Entſchließung angenommen, in der zum Ausdruck
gebracht wird, daß die Preiſe für Räucherfiſche und Marinaden
allmählich eine ganz unangemeſſene und unnatürliche Höhe er
reicht hätten und daß Mittel und Wege gefunden werden müßten,
um ſie auf ein der ganzen Lage entſprechendes Maß zurück
zuführen. Die Fiſchinduſtrie ſei bereit, kräftig mitzuarbeiten an
der Herbeiführung geſunder Verhältniſſe, Hand in Hand mit der
Regierung, bei Unterbreitung geeigneter Vorſchläge. Außerdem
wurde in Anregung gebracht, geh in Zukunft für den Einkauf

a geſetzlich eingeführt werde.

vorgebildet worden.

Wettkämpfe im Wehr Urnen
Seit der Einführung der einen Wehrpflicht

nennt ſich das deutſche Volk gern das „Volkin Waffen“.
Ein Vergleich mit den anderen wehrhaften Nationen der
Erde gab uns bisher ein Recht zu dieſer Bezeichnung. Ob
wir aber noch heute allein das Recht auf dieſen Ehren-
titel haben, kann zweifelhaft erſcheinen, wenn man nach
Frankreich ſchaut, wenn man an Japan denkt oder
die gewaltige Rüſtung ins Auge faßt, die Rußland an
gelegt hat. Frankreich hat in einer langen Friedens-
zeit alle wehrhaften Söhne militäriſch vorbereitet in einem
Umfange, den wir bislang noch nicht erreicht haben. Die
noch nicht heerespflichtige Jugend Frankreichs iſt im letzten
Jahrzehnt mit einem jährlichen Koſtenaufwand von
14 Millionen Francs in den militäriſchen Dienſtzweigen

Der Krieg hat uns gelehrt, daß,
wenn man ſiegen will, Menſchenmaſſen
in einer Zahl aufgeboten werden müſſen,
die in früherer Zeit märchenhaft erſchienen wäre. Der
einzelne Soldat hat im Felde weit mehr Umſicht,
Zähigkeit, Gewandtheit und Fertigkeit
mancher Art nötig als in früheren Kriegen. Jn Erkenntnis
dieſer Sachlage hat das Kriegsminiſterium in
Verbindung mit anderen Amtsſtellen gleich zu Beginn des
Krieges „Richtlinien für die militäriſche
Vorbildung der älteren Jahrgänge der
Jugendabteilungenſ während des Hriegs-zuſtande s“ herausgegeben (Kriegsminiſterium Nr. 869,
8. 14. 01). Bald erſthienen zu dieſen Richtlinien die „Er-
läuterungen und Ergänzungen zu den Richtlinien“. Nach
dieſen Erläuterungen müſſen betrieben werden:

1. Turneriſche Uebungen, 2. Marſchübungen, 3. Ausbildung
im Sehen und Hören, 4. Geländekenntnis und Benutzung, 5. Er
kundungs- und Meldeweſen, 6. Ordnungsübungen, 7. Uebungen
bei Dunkelheit, 8. Kenntnis im Pionierdienſt, 9. Beſondere
Fertigerg

Hauptziel dieſer Vorbildung für den Wehrdienſt iſt die
ſorgfältigſte Durchbildung aller Kräfte des Körpers und damitzugleich Stählung des Willens. Erſt in zweiter Linie iſt eine

Vorbildung in den beſonders militäriſch einſchlägigen Aus
bildungszweigen erforderlich. Hierbei ſoll das Hauptgewicht auf
Uebungen zur Vorbereitung in den militäriſchen Dienſtzweigen
gelegt werden, die der Natur der Sache nach in zwei Jahren
bei regſter Förderung nicht die gewünſchte Vervollkommnung
erreichen laſſen. Auf keinen Fall darf die militäriſche
Vorbereitung der Jugend der eigentlichen Rekrutengaus-
bildung des Heeres vorgreifen. Zu Soldaten er-
re ſich das Heer ſeinen Erſatz ſelbſt. Daher ſoll die Vor
ildung ohne Waffen undohne Drill ſtattfinden. Die

Teilnahme an den Uebungen iſt eine freiwillige. Den
Jungmannſchaften ſind mancherlei Vorteile gewährt: Sie haben

u. a. Freifahrt zu den Uebungen, ſie ſelbſt und ihre Führer ſind
gegen Unfälle verſichert. Nach dem Erlaß des Kriegsminiſteriums
vom 25. November 1914 fra eine Trennung nach Kon-
feſſionen, Lehranſtalten uſw. als nicht im Ein
klang mit der Kameradſchaft, die alle Angehörigen
unſerer Wehrmacht verbinden und ſchon in die Herzen der Jugend
gepflanzt werden ſoll, vermieden werden. So ſind gewiſſe
theoretiſche Forderungen der Jugendwehrbewegung in Friedens-
zeiten m n von heute auf morgen durch den Weltkrieg
in die Wirklichkeit umgeſetzt worden. Wertvolle Erfahrungen
ſind in Hülle und Fülle geſammelt worden.

Dieſe Erfahrungen führten u. a. auch zur Ausſchreibung
von Wettkämpfen im Wehrturnen“. Durch Erlaß
vom 29. Mai 1916 hat das Kriegsminiſterium die ſtellvertretenden
Generalkommndos beauftragt, für das Kriegsjahr 1916 Wett-
kämpfe im Wehrturnen zu r Dieſe Wettkämpfe ſetzen
ſich zuſammen aus: Dreikampf, Ginzelwettkämpfen,
Gruppenwertkämpfen und Entfernungsſchätzen.
Zum Dreikampf gehören Hindernislauf über eine Strecke von
110 Metern, Weitſprung ohne Brett, Vorübung zum Werfen mit

Als Einzelwettkämpfe wurden ausgewählt:
chnellauf über 100 Meter, Hochſprung ohne Brett, Stabhoch-

ſprung ohne Brett, Stabfechten, Turnen am Reck, Turnen am
Barren. Die Gruppenwettkämpfe umfaſſen: Eilbotenlauf über
600 Meter, Barlauf, Schlagballſpiel. Jeder Jungmann einer
anerkannten Jugendkompagnie konnte teilnehmen a) am Drei-
kampf, b) an drei Einzelwettkämpfen, c) am Dreikampf und
außerdem an ein bis zwei Einzelwettkämpfen.

Zwecks Durchführung der Kämpfe bildete das ſtellvertretende
Generalkomando vier Bezirke: 1. Regierungsbezirk Magde-
burg, 2. Regierungsbezirk Merſeburg, 3. Herzogtum
Anhalt, 4. Herzogtum Sachſen-Altenburg.Jn dieſen Segen anden die weiteren Ausſcheidungskämpfe

am 20. Auguſt ſtatt. azu waren die Bezirke Magdeburg
und Merſeburg in je 10, der Bezirk Anhalt in 5 und der
Bezirk Altenburg in 3 Unterbezirke eingeteilt. Die Sieger
dieſer Unterbezirke traten am 27. Auguſt in Magdeburg,
Halle, Deſſau und Altenhurg zu den engeren Aus-
ſcheidungsämpfen an. Die Sieger in den engeren Aus-
ſcheidungskämpfen wurden am 10. September nach Magde-
bürg geſandt, damit hier die Sieger für den Endkampf er
mittelt wurden.

Es traten rund 620 Jungmannen zum friedlichen Wettkampf
an. Schon am Abend vorher waren ſie in Magdeburg einge
troffen und von Magdeburger Jungmannen nach ihren Quar-
tieren geleitet worden. Früh 7 Uhr erfolgte die Aufſtellung auf
dem Cracauer Anger und 7.30 Uhr wurden die Kämpfe mit einem
feierlichen Feldgottesdienſt eingeleitet, bei dem der
Militäroberpfarrer Konſiſtorialrat Schlegel die Feſtpredigt
hielt. Die Jungmannen katholiſcher Konfeſſion hatten früh der
Meſſe in der St. Sebaſtiankirche beigewohnt. Um 8 Uhr be-
gannen dann die Kämpfe auf dem Cracauer Anger.

Anweſend waren die Vertreter der Militär- und Zivil-
behörden, insbeſondere auch Se. Exzellenz der Stellvertretende
Herr Kommandierende General, ſowie vom König-
lichen Kriegsminiſterium die Herren Referenten für die mili
täriſche Vorbereitung der Jugend und zwei öſterreichiſche
Offiziere, die zum Kriegsminiſterium zwecks Studium der
militäriſchen Vorbereitungen der Jugend kommandiert ſind.

Bei herrlichſtem Wetter verliefen am Vormittag der Drei-
kampf und die Einzelwettkämpfe ſowie das Ent
fernungsſchätzen. Die Herrichtung des Platzes hatte das
ErſatzBataillon Pionier-Bataillon 4 übernommen. Um die tech
niſche Durchführung bemühten ſich Vertreter der Jungmannſchaft,
der Turn und Sportvereine. Sämtliche Wettkämpfer erhielten
freies Mittageſſen.

Nach der Mittagszeit traten an zum EGilbotenlauf acht
Mannſchaften, nämlich vom Bezirk 1 Stadt Magdeburg und
Aſchersleben, vom Bezirk 2 Stadt Delitzſch und Stadt
Merſeburg, vom Bezirk 3 Stadt Bernburg und Roßlau,
vom Bezirk 4 Stadt Altenburg und Göß nitz. Jm Fuß-
ballſpiel traten an Magdeburg gegen Altenburg,
Weißenfels gegen Bernburg, im Endſpiel Weißen-
fels gegen Magdeburg. Jm Schlagballſpiel traten
an Oſterburg gegen Cöthen, Weißenfels gegen
Altenburg, im Endſpiel Oſterburg gegen Weißen
fels. Zum Barlauf ſtellten ſich die Mannſchaften Magde-
burg gegen Cöthen, Wittenberg gegen Altenburg,
im End ſpiel Magdeburg gegen Altenburg.Um 5 Uhr erfolgte die Siegerverkündung. Nachdew
Turninſpektor Dankworth die Ergebniſſe des Kampfes ver
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leſen hatte und die Si vor der Tribüne angetreten waren, be
glückwünſchte Major Karwieſe als V des Kriegs
miniſteriums die ſiegreichen nicht nur zu dem er
reichten Erfolge, ſondern auch zu den Führern, die ihnen zu dem
erreichten Erfolge verholfen haben. odann überreichte Major
Karwieſe jedem Jungmann eine vom Kriegsminiſterium für dieSieger geſtiftets Denkmünze. Die ſiegenden Mannſchaften
in den Gruppenwettkämpfen konnten nur bekanntgegeben werden,
da die vom Kriegsminiſterium geſtifteten Ehrenurkunden
erſt mit der Widmung für die betr. Jungmannſchaft vrerſehen

werden müſſen.
Siegende Mannſchaft im Eilbotenlauf war Magde-

burg in 78 Sekunden. Zweite Mannſchaft Aſchers-
leben 79 Sekunden. Sieger im Fuüßballſpiel:
Weißenfels gegen Mogdeburg mit 2:0. Sieger im Schlag-,
ballſpiel:Sieger
mit 4 2.

Nun ergiff Se. Exzellenz Herr Generalleutnant von
Mentz als Vertreter des Stellv. Kommandierenden Ge
nerals das Wort, um im Auftrage desſelben die Jung
mannen zu beglückwünſchen und ſie zu ermahnen, treu zur
Fahne zu halten. Die militäriſche Vorbereitung der Jugend
habe ſich vorzüglich bewöhrt, wie die Ergebniſſe der Muſte-
rung bewieſen. Die Jungmannen dienten nicht nur ſich
ſelbſt, ſondern vor allem dem Vaterlande, das ſich jetzt gegen
die zahlreichen Feinde zu verteidigen habe. Begeiſtert
ſtimmten die Anweſenden in das Kaiſerhoch ein, worauf
dann die Kapelle „Heil Dir im Siegerkranz“ intonierte.

So fanden die Wettkämpfe einen harmoniſchen Abſchluß
und lieferten den Beweis, daß auch auf dem Eebiete der
militäriſchen Vorbereitung der Jugend in der Heimat ge
arbeitet werde, um unſerem tapferen Heere einen tüchtigen
Nachwuchs heranzubilden.

Ein deutſcher Stationsvorſteher
in Dänemark verhaftet

Als Stationsvorſteher Eylers aus Hvidding (Schles
wig) Freitag auf däniſches Gebiet kam,, wurde er verhaftet
und nach Ribe gebracht. Ex ſoll ſich am Zinnſchmuggel aus
Dänemark beteiligt haben. Ehlers wurde zu weiteren Verhören
nach Piborg gebracht.

Die Lage der internierten Deutſchen
in der Schweiz

Berlin, 11. Sept. Generalmajor Friedrich, Departe-
mentsdirektor im Preußiſchen Kriegsminiſterium, hat ſich
im Auftrage des Stellvertretenden Kriegsminiſters und im
Einvernehmen mit dem Auswärtigem Amt in der vergange-
nen Woche nach der Schweiz begeben, um u. a. mit den
Schweiger Behörden verſchiedene Fragen betreffend Jnter
nierung der deutſchen Kriegs und Zivil-
gefangenen zu beſprechen und einige der Jnter-
nierungsorte zu beſuchen. Erfreulicherweiſe konnte feſtge-
ſtellt werden, daß Unterkunft, Verpflegung uſw. der Jnter-
nierten in jeder Beziehung zufriedenſtellend ſind und daß
die Schweiz bisher in dankenswerter Weiſe für
deren Wohlergehen ſorgte, Auch Verhandlungen
über die wichtige Frage der Beſchäftigung der arbeitsfähigen
Kriegsgefangenen und andere Angelegenheiten haben
volle Einigkeit ergeben. Die Angehörigen der
in der Schweiz internierten Deutſchen können verſichert ſein,

Oſterburg gegen Weißenfels mit 39 19.
im Barlauf: Magdeburg gegen Altenburg

daß für ihre Lieben in jeder Beziehung geſorgt iſt und daß
ſie körperlich und geiſtig erholt nach Abſchluß des Krieges
in die Heimat zurückkehren werden.

Friedrich Gernsheim
Berlin, 11. Sept. Der Berliner Komponiſt, Lehrer und

Dirigent Profeſſor Friedrich Gernsheim iſt heute
nach längerer Krankheit geſtorben.
1897 dem Senat der Königlichen Akademie der Künſte an.

Er gehörte ſeit

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

X Aus dem Kreiſe Jerichow II, 11. Sept. Vom Mobil-
machungsausſchuß.) Aus dem Tätigkeitsbericht des Mobil-
machungsausſchuſſes vom Roten Kreuz für den Kreis Jerichow II
in den beiden Kriegsjahren iſt folgendes erwähnenswert. Das
Vereinslazarett Gent hin wurde am 1. Dezember 1914 er-
öffnet. Jm Mai d. J. kocinte das geſchaffene Soldatenheim in
Tumiſchki am Samawaſee bei Dünaburg ſeiner Beſtimmung
übergeben werden. Es bietet Platz für 100 Soldaten. Eine zur
Deckung der Unkoſten im Kreiſe veranſtaltete Sammlung ergab
die Summe von 14 227 Mk. Außerdem wurden zur Ausſtattung
des Heims ſieben vollbeladene Güterwagen mit Betten, Möbel,
Wäſche uſw. geſammelt. Für Errichtung von Verband- und Er
friſchungsſtellen im Oſten kamen 9990 Mk. zuſammen. Eine zur
Beſchaffung von Kraftwagen für Verwundete veranſtaltete Geld-
ſammlung ergab den erfreulichen Betrag von 22 269 Mk., ſo daß
nicht nur, wie beabſichtigt war, zwei Kraftwagen, ſondern auch
noch zwei Anhängewagen beſchafft werden konnten. Jnsgeſamt
450 Kilogramm Strickwolle wurden den einzelnen Frauenvereinen
zur Herſtellung von Liebesgaben unentgeltlich überwieſen, rund
16 000 Weihnachtspakete an unſere Feldgrauen kamen zum Ver
ſand. Weiter wurden geſammelt zur Beſchaffung warmer
Winterkleidung für die deutſchen Gefangenen in Rußland 8888
Mark, für die „Volksſpende für die deutſchen Kriegs und Zivil
gefangenen“ 9640 Mk., für Kriegsbeſchädigte 2242 Mk., für die
geſchädigten Bewohner Oſtpreußens 4386 Mk. und rund 2700
Hühner, für den „Vaterlandsdank“ 8800 Mk. uſw. Der Mobil-
machungsausſchuß hat auch die Geſchäfte einer Kreisfürſorgeſtelle
für Kriegsbeſchädigte übernommen. Die Leitung iſt dem Hammer
herrn von Lauingen-Genthin übertragen worden. Ferner
wurden ein Ortsausſchuß der „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“
ins Leben gerufen, Brotmarken-Ausgleichſtellen geſchaffen und
die Uebernahme von Kriegspatenſchaften, ſowie Abſchlüſſe von
Kriegswaiſenverſicherungen angeregt. Weiter hat der Ausſchuß
die Errichtung von Kinderhorten gefördert und ſich bemüht, den
Kriegerfrauen Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen. Die geſamten
Geldaufwendungecn des Mobilmachungsausſchuſſes für die beiden
Kriegsjahre betrugen 135 200 Mark.

n

tzk. Triebes, 11. Septbr. (Ein junger Held.) Der
Unteroffizier Walther Matthes, der im Alter von 14 Jah
ren ſich bei Ausbruch des Krieges freiwillig meldete und vor
kurzer Zeit zum Unteroffizier befördert wurde, erhielt für ſern
fortgeſetzt tapferes und ſtrammes Verhalten vor dem Feinde das
Eiſerne Kreuz. Er iſt bereits Jnhaber der Fürſtl. Reuß. Ver
dienſtmedaille.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Eiſenach, 11. Septbr. (Das evangeliſch-luthe-

riſche Digakoniſſenmutterheim für Thüringen)
zu Eiſenach beging geſtern unter regſter Anteilnahme die Feier
ſeines 25 jährigen Beſtehens. Jhre Weihe fand ſie
in dem in der Kapelle des Hauſes ſtattgefundenen Feſt gottes
dienſtes, dem auch das Groß herzogliche Paar bei-
wohnte. Der Feſtprediger, Lic. theol. Loh mann vom Hen-
riettenſtift in Hannover, behandelte in geiſtvoller, packender Weiſe
unter Zugrundelegung des Schriftwortes Nehemig 8, 10 das
Thema: „Die Freude an dem Herrn, darin wir güten Grund und
ſtarke Kraft haben!“ Jm Mittelpunkt der außerordentlich zahl
reich beſuchten öffentlichen Feſtver ſammlung in der „Er-
holung“ ſtand die Feſtrede des Geh. Kirchenrates Prof. D. Dr.

Rendtktorff-Leipzig, der vor 25 Jahren als damaliger Stifts
prediger ien Eiſenach das Mutterhaus begründete und eröffnete.
Ein Gedächtniswort für den unlängſt verſtorbenen Paſtor
Brauer, welcher in großem Segen dem Mutterhaus nahezu
24 Jahre vorſtand, ſprach hierauf Geh. Konſiſtorialrat D. Petri-
Arn a d t. Namens des Mutterhausvorſtandes entbot Land-
gerichtsrat Lincke Eiſenach den Erſchienenen herzlichen Will
kommengruß. Auch erſtattete er anſtelle des erkrankten Stifts
predigers Otto den Bericht über die erſten 25 Jahre. Wir heben
aus demſelben hervor, daß in dieſem Zeitraum 254 Schweſtern
in das Haus eingetreten ſind und daß als Jubiläumsgabe die
Stiftsdame Hedwig von ECichel-Streiber und ihr Neffe
Friedrich von Eichel einen Bauplatz fü ein Schweſtern
feierabendhaus und Frau von Prittwitz eine Stif
tung von 10 000 Mk. für Zwecke des Hauſes überwieſen haben.

on (Nachdruck verboten.

Schatz im BodenDer
20) Roman von Agnes Harder

Es war ſchlechtes Wetter, als der Feldmeſſer kam. Die
Männer brachten ſchmutzige Stiefel und feuchten Dunſt in
ihren Regenmänteln vom Felde. Abends wurde gerechnet.
Der Feldmeſſer wohnte im Krug im Dorf, wie Wagner in
früheren Zeiten. Der war jetzt den, ganzen Tag mit ihm
zuſammen, aß mit ihm, trank einen derben Grog, wenn ſie
ſpät vom Felde kamen, und berichtete jeden Morgen kurz
an Frau Eyſenblätter.

„Es ſcheint gut zu ſtehen. Das endgültige Ergebnis
kommt natürlich ſpäter. Die Flächenousdehnung des Ton-
lagers beträgt über 520 Morgen. So weit ſind wir ſchon.
Wir haben zwei neue Bohrlöcher gemacht und ſind bis auf
das Liegende des Tons gekommen. An einer Stelle auf
Fels. Das ergab einmal 41,15 Meter, ein andermal 64,10
Meter. Mehr kann ich vorläufig nicht ſagen. Es ſcheint
ein mächtiges Lager zu ſein. Es kommt nur noch auf die
näheren Feſtſtellungen an, und dann vor allem auf die
Abraumbedingungen. Der Feldmeſſer wird ſich morgen
von Jhnen verabſchieden. Sie können ſicher ſein, Frau
Eyſenblätter, daß ich alles getan habe, was möglich war.

ſind zu viele Ziegeleien in der Nähe, das ent-
wer 4

Eines Tages bekam Alfred Eyſenblätter einen Brief
ſeiner Mutter. Die feſten, ungelenken Züge ihrer Hand
ſchrift waren kaum kenntlich, ſo hatte ihre Hand gezittert.

„Mein lieber Sohn!
Laß Dir mitteilen, zu welchem Reſultat ich geſtern mit

Wagner gekommen bin. Du weißt, daß die Flächenaus-
dehnung unſeres Tonlagers 520 preußiſche Morgen beträgt,
zu 800 Morgen unſeres Beſitzes. Auch haſt Du Dir ja die
Notizen über ſeine Stärke mitgenommen. Würde bei einer
derartigen Ausdehnung das vorhandene Tonlager nur eine
aöbaufähige Mächtigkeit von durchſchnittlich zehn Meter
haben, ſo würde dies einem abbaufähigen Tonbeſtand von
zehn Millionen Raummeter entſprechen. Bei einem Ton
verbrauch von zweieinhalb Raummeter für tauſend Steine
in deutſchem Normalformat ergibt dies eine Produktions-
möglichkeit von vier Millionen Steinen, oder, wenn man
eine ganz außergewöhnlich hohe Produktionsziffer für ein
großes Uternehmen zugrunde legt, das jährlich vierzig
Millionen Steine im deutſchen Normalformat erzeugen ſoll,
ſo würde der Tonbeſtand auf hundert Jahre reichen, alſo
mit anderen Worten, das Tonlager würde unerſchöpflich
ſein. Die Möglichkeit des Tonlagers iſt indeſſen, wie aus
den Bohrungen und den nach den Bohrungen aufgenom

Proben ohne weiteres hervorgeht eine ganz bedeu

Generalſuperintendent Dr. BraumeRubolſtadk und andere
Redner überbrachten herzliche Glück und Segenswünſche ſeiten
der thüringiſchen Staaten, Körperſchaften, Diakoniſſenhäuſer und
Einzelperſonen.

tzk. Meiningen, 11, Septbr. Vereinbarungen über
die Schulpflicht.) Ueber eine Aenderung der Vereinbarun-
gen mit einigen deutſchen Staaten wegen gegenſeitier Durch
führung der Schulpflicht wird amtlich folgendes veröffentlicht:
Durch Austauſch von Erklärungen zwiſchen der Königlich Säſch-
ſiſchen Regierung und den Regierungen des Großherzogtums
Sachſen-Weimar, der Herzogtümre Sachſen-Meiningen,
Sachſen-Altenburg, Sachſen- Coburg und Gotha und der
Fürſtentümer Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburg-Son
dershauſen, Reuß ä. L. und Reuß j. L. iſt eine Abänderung
der zwiſchen dieſen Staaten über die gegenſ?itige Durchführung
der Schulpflicht geſchloſſenen Abkommen vereinbart worden.
Danach finden in Zukunft für Kinder, die einem dieſer Staaten
angehören und ſich in einem anderen der beteiligten Staaten auf
halten, Befreiungen von der Verpflichtung zum Schulbeſuche nach
Maßgabe der bezeicheten Vereinbarungen nicht mehr ſtatt. Es
kommt alſo den aufgeführ?en Staaten gegenüber die Beſtimmung
der Vereinbarungen in Wegfall, daß Kinder, welche ſich durch
ein Zeugnis der zuſtändigen hgimiſchen Schulbehörde darüber
ausweiſen, daß ſie der Schulpflicht, wie ſie nach der Geſetzgebung
ihrer Heimat normiert iſt, vollſtändig Genüge geleiſtet haben,
vom ferneren Schulbeſuche zu entbinden ſeien, auch wenn das am
Orte ihres Aufenthaltes geltende Geſetz eine größere Ausdehnung
des obligatoriſchen Unterrichts vorſchreibt.

Lebens und Genußmikkelfragen
R. Gotha, 11. Sept. (Kartoffelverſorgung.) DerStadtrat beſtimmte, daß vom 11. d. M. ab Kartoffeln nur noch

gegen Kartoffelmarken abgegeben werden dürfen. Jede
Perſon erhält für die Woche 10 Pfund. Die Preiſe
ſind vom gleichen Tage ab wie folgt geregelt: Bis zum 15. Sep-
tember koſtet der Zentner 5,60 Mk., bei Mengen von weniger als
25 Pfd. das Pfund 6 Pfg.; vom 16. bis 30. September koſtet der
Zentner 5,10 Mk., das Pfund 514 Pfg. Vom 1. Oktober wird
dann ein niedrigerer Preis eintreten.

Cöthen, 11. Septbr. (Welche Summenoftvonden
Oebſtern verdient werden,) zeigt folgendes Beiſpiel,
das der „Cöth. Ztg.“ übermittelt wird: Die Landwirte in der
Fuhnegegend haben, wie im Kreiſe faſt überall, die An
pflanzungen an den Gemeindewegen. Jn einem Dorfe der Fuhne-
gegend hat ein Beſitzer die Anpflanzung auf 2 Kilometer. Es
ſtehe daran über 250 dreißig Jahr alte Pflaumenbäume. Der
Beſitzer iſt im Felde; die Ehefrau desſelben in der edeln Ab-
ſicht, den armen Leuten billig Pflaumen zukom-
men zu laſſen ſah von der Meiſtverpachtung ab. Das
erfuhren die Oebſter, und, einig, wie ſie untereinander ſind, kam
erſt einer, der bo? 150 Mark Pacht; dafür erhielt er den Anhang
nicht. Dann kam ein anderer und bot 200 Mark und erklärte
aufs beſtimmmteſte, er könne nicht mehr geben; und wirklich, er
erhielt die Pflaumen für den Preis. Auf den 250 Bäumen mit

weit ausgzreifenden Kronen hängen mindeſtens 400 Zent-
ner Pflaumen, wie verſchiedene Sachverſtändie- feſtgeſtellt
haben. Der Pächter hat alſo den Zentner Pflaumen für
50 Pfg. gepachtet. Shenſepiel zgyn er Pflückerlohn. Legen
wir nun noch 1 Mark für ſonſtige Unkoſten auf den Zentner zu,
ſo kommmt dem Pächter ein Zentner auf 2 Mark zuſtehen. Und was erhält er dafür Seit drei Wochen wird
gepflück?; an der Bahn werden ihm für jeden Zentner 9 Mark,
vom Wiederverkuäfer in der Stadt 11 Mark bezahlt. Die
Oebſt er erklären auch ganz offen, daß die Muspflaumen
wohl von ihnen nicht unter 15 Mark für einen Zent-
ner abgegeben werden können. Die Erbitterung
iſt darüber in den Kreiſen, die glaubten, ſich für das fehlende
Fett und die ſchwer erhältliche Butter durch Einkochen von Mus
decken zu können außerordentlich groß. Das angeführt-
Beiſpiel iſt nicht das einzige. Aus dem Kirchſpiele des Einſendecrz
können noch fünf ähnliche Fälle angeführt werden.
Ueberall iſt a ſo, daß die Pflaumen dem Pächter nicht über
1 Mark pro Zentner auf dem Baume zu ſtehen
kommen. Schreiten da die Behörden nicht energiſch ein, ſo
werden wir es erleben, daß in zwei Wochen faſt alle Pflaumen
verſchwunden ſind. Dann wird von den Konſervenfabriken das
daraus bereitete Mus (Marmelade) zwei Monoate zurückgehalten,
und dann wird dasſelbe, wenn die Not nach Zubroten am größten
iſt, zum Preiſe von mindeſtens 1 Mark für 1 Pfd,
auf dem Markte erſcheinen.

tend größere, wobei nicht einmal in Rückſicht gezogen iſt,
daß nur bei zwei Bohrlöchern die Geſamtmächtigkeit feſt
geſtellt wurde.

Das habe ich Dir wörtlich abgeſchrieben, mein Junge.
Denn obgleich ich die Zahlen beſtändig vor mich hinſpreche,
muß ich mich doch immer wieder mit meinen alten Augen
von ihrer Richtigkeit überführen. Dazu noch einige Er
klärungen. Vierzig Millionen Steine brennt niemand hier
in der Eegend. Schon die Hälfte würde eine ungeheure
Leiſtung vorſtellen. Dazu handelt es ſich oft nur um Hinter
mauerſteine oder Maſſenfabrikate. Bei uns findet man
unter dem gelben Ton ein ununterbrochenes Lager von
blauem Ton von fetter und magerer Beſchaffenheit, das in
ſeiner Mächtigkeit ruhig für unerſchöpflich bezeichnet werden
kann. Wir werden Rohbauſteine, Verblenderſteine,
glaſierte Dachziegel fabrizieren können. Wir rechnen nun
mit ganz kleinen Zahlen, denn wir müſſen uns hüten, daß
wir uns nicht ſelbſt ins Unmögliche ſteigern. Ein Ziegelei-
beſitzer in der Umgegend, der zwölf Meter Abraum hat,
zahlt als Pacht eine Mark für einen Raummeter Ton.
Wenn wir bei der Mächtigkeit unſeres Lagers nur zehn
Pfennig für den Raummeter rechnen, alſo nur den zehnten
Teil, ſo würden wir doch bei einer Mächtigkeit von zehn
Meter ſchon mit acht Millionen zu rechnen haben. Und
das bei zehn Meter Tiefe! Unſere Tiefe mißt aber 41 bis
64 Meter.

Jch verſuche immer ruhig zu bleiben, mein lieber Sohn,
aber als ich das eben niederſchrieb, habe ich doch die Feder
niedergelegt und bin eine Weile auf- und abgegangen. Mit
dieſen Berechnungen iſt eine Laſt von meiner Seele ge-
fallen! Du weißt, wie ſehr Großvater gegen eine Aus-
nutzung des Gutes war, weil er die Zeit noch nicht für
gekommen hielt. Er traute dem Geldmarkt nicht, von dem
wir trotz unſerer Armut abhängig ſind. Nun, er hatte
keine Ahnung von dem Schatz, den er erworben. Hätte er
ihn gekannt, gerade er in ſeiner ſtillen Zähigkeit hätte
alles daran geſetzt, um ihn zu heben. Wie gut, daß wir
nüchterne Menſchen ſind, die ſich vor dieſen ſchwindelnden
Reichtümern nicht fürchten! Fromme Menſchen, die das
Wort von den Motten und dem Roſt kennen! Eins iſt aller
dings nötig: Eine ſtändige Arbeitskraft in unſerer Familie,
die nur für die Verwirklichung unſerer Pläne lebt. Wagner
Jch erwarte jeden Tag ſeine Werbung um Lida. Sie wird
ſich ein wenig zieren, wie junge Mädchen das tun, und wird
dann Ja ſagen und glücklich ſein. Natürlich müßte ich ihn
unter meinen Augen haben. Unſer Haus aber iſt ſehr be-
ſchränkt. Da habe ich gedacht, Alf, daß ich den jungen
Leuten Dein großes Giebelzimmer gebe. Das müßte ge
nügen. Kommſt Du nach Hauſe, ſo räume ich Dir mein
Schlafzimmer ein und mache mir ein z dem alten

ZunntienteSchlafſofa in meinem

unten würde ſich allerdings vergrößern, und Aenne wird
vielleicht ein ſaures Geſicht ziehen. Aber wenn ich denke,
daß wir zu Hauſe noch die Knechte am eigenen Tiſch hatten,
ſo kümmere ich mich um ihre Ziererei wenig. Jhr bischen
Mitgebrachtes iſt gleich in die Wirtſchaft geſteckt worden
und ſie hat wirklich kein Recht, die gnädige Frau ſpielen
zu wollen. Lida aber bleibt beſſer unter meiner Hand.
Wer weiß. was für Raupen ihr ein ſo verliebter Ehemann
in den Kopf ſetzen würde. So wird er nie vergeſſen, daß
ſie der vorausgezahlte Lohn für ſeine künftigen Dienſte iſt.
Da ich die alleinige Beſitzerin des Gutes bin, ſo behalte ich
mir ſelbſtverſtändlich die Anteile vor, die ich abgeben werde.
Mit dieſen Unterlagen vereidigter Schätzer Geldleute zu
finden, dürfte nicht gar zu ſchwer ſein, obgleich Wagner
ſagt, daß der Geldmarkt augenblicklich ganz beſonders un
günſtig ſtünde. Er bezieht das auf den Krieg, der im
Balkan wüten ſoll. Jch weiß freilich nicht, was der mit
unſerm Lehm zu tun hat. Natürlich werde ich auch auf
Wagner aufpaſſen müſſen. Aber Du kannſt ruhig ſein.
Jch bin keine vertrauensſelige Natur. Du biſt der einzige,
gegen den ich mich ausſprechen kann. Martin, der geſtern
bei der Beſprechung war und Verſchwiegenheit geloben
mußte, hat nur mit den Achſeln gezuckt und gelacht. Er hat
nicht das mindeſte Verſtändnis für die Tragweite dieſer
Angelegenheit.

Leb wohl, mein Sohn. Warte und hoffe, wie ich ge
wartet und gehofft habe. Nur daß mein Leben darüber hin-
gegangen iſt, in Arbeit, ohne Freude, wenn Du ſie mir
nicht brachteſt! Du biſt noch jung, Dir gehört die Zukunft!“

Alfred las den Brief mehrere Male durch. War es
möglich, daß ſeine nüchterne Mutter ſich täuſchen ließ? Er
rechnete, ſoweit ihm ſeine Kenntnis der Sache das ge-
ſtatteten. Sein Kopf war ganz heiß geworden, ſeine Hände
zitterten. Jmmer wieder ſagte er ſich, daß dieſer Schatz ja
im Boden läge, daß niemand an ihn heran könne und kein
Zauberer ihn verſchwinden laſſen könne, wie in einem
Märchen aus Tauſend und eine Nacht. Jn dieſem ſelben
Boden, über den er vor vier Wochen während der Hühner-
jagd geſtampft war, in dem ſein Bruder Martin ſeine
dicken Kartoffeln zog! Aber ſo gut der Acker den Schatz queh
hütete, ſollte er Leben werden, ſo mußte man ihn heben
Das würde tauſend Schwierigkeiten haben, tauſend Hinder-
niſſe würden dem entgegenſtehen, Verluſte drohen. Aber
ſelbſt wenn er die Zahlen zehnteilte, ſie blieben noch groß,
riefongroß! Es flimmerte ihm vor den Augen. Mit einem
Seufzen ſtand er auf, nahm Mütze und Mantel und ging
hinaus. Er wollte nicht Soden treffen, wenn er zurückkam.
Er wollte allein ſein mit ſeinen Hoffnungen und ſeinen
Zweifeln.

(Fortſetzung folgt.)



Was der Landwirt zahlen muß
Daß die Landwirte während der Dauer des Krieges in

der Lage ſeien, ungeheure Gewinne einzuheimſen, weil ſie
im Vergleich zu der Zeit vor dem Kriege weſentlich höhere
Preiſe für ihre Erzeugniſſe, Eetreide, Vieh, Milch uſw. er
halten, dieſe Anſchauung lebt und wirkt immer noch in
der ſtädtiſchen Bevölkerung weiter, zumal da ſie fort und
fort geweckt und genährt wird von einer gewiſſen Preſſe,
die ſchon in Friedenszeiten der Landwirtſchaft nicht „grün“
geweſen iſt. Aus dieſer ſchiefen Anſchauung heraus wird
dann weiter gefolgert, daß gerade jetzt in der Sommerzeit,
wo dem Landwirte doch „das Grünfutter umſonſt zuwächſt“,
die Ernährung der Tiere alſo „gar keine Koſten“ verur
ſacht, jene (eingebildeten) Dauergewinne der Landwirte
rieſengroß ſein müßten. Wer ein eigenes unbefangenes
Urteil in für das Ganze wichtigen volkswirtſchaftlichen
Dingen ſich zu bilden wünſcht, ſtelle demgegenüber folgende
Erwägung an!

Schon in dem kurzen Wochenbericht der Preisbericht-
ſtelle des deutſchen Landwirtſchaftsrates vom !8. bis
24. Juli d. J. hieß es, daß von Futtermitteln in der Haupt
ſache Kraftfutterſtoffe rege Nachfrage gehabt hätten
und daß auch Weizenkleie, Körner und Hühnerfutter geſucht
blieben. Woher entſteht denn in Wirklichkeit dieſe zur
Sommerzeit nicht jedem ohne weiteres verſtändliche lebhafte
Nachfrage? Weil Milch-, Maſt- und Zugvieh neben dem
Grünfutter noch Kraftfutter erhalten muß, wenn es
leiſtungsfähig bleiben oder gar fett werden ſoll. Kraftfutter-
mittel ſind aber im freien Handel wenig zu haben, weshalb
man vielfach zu Erſatzfuttermitteln greifen muß, die men
vordem nicht angeſehen hat; vielmehr liebte man es, die
ſelbſtgebauten Körnerfrüchte zu verfüttern. Dieſe aber
ſind jetzt zugunſten der Volkzernährung und der Heeresver-
ſorgung beſchlagnahmt worden. So herrſcht denn die ſtarke
Nachfrage nach Erſatz-Kraftfutterſtoffen, indeſſen haben ſich
unter ihrer Wirkung Preiſe gebildet, die ungeheuer groß
ſind, und das iſt die Kehrſeite. So koſten nach demſelben
Wochenbericht Eichelmehl 690 bis 740 Mark die Tonne,
ſelbſt Eichelſchalenmehl ſoll 345 Mark ab Verladeſtation
koſten. Traubenmehl koſtet 435 Mark, Spelzſpreumehl
310 bis 330 Mark uſw. Außerdem ſind verſchiedene Pferde-
futter, je nach Zuſammenſetzung, mit 500 bis 990 Mark für
die Tonne angeboten worden. Solche hohen Preiſe werden
gefordert und müſſen eben von Landwirten einſchließlich
der hinzukommenden Frachtunkoſten uſw. bezahlt werden,
wenn ſie überhaupt etwas erhalten wollen. Kein Landwirt
würde ſich dazu entſchließen, wenn er noch über ſeinen
eigengebauten guten Hafer, über Gerſte oder Roggen als
Futtermittel zu verfügen in der Lage wäre, was nicht der
Fall iſt. Dieſe hat er vielmehr zu Preiſen von 300 bezw.
325 Mark für die Tonne abzuliefern, um ſich dann noch von
den, des wahren Sachverhalts unkundigen Städbern vor-
werfen laſſen zu müſſen, wie überreichen Gewinn er daraus
gezogen habe. Die Großſtädter zumal ſpotten ſeiner Gegen
behauptung, daß ſeine geſamten Erzeugungskoſten um das
Mehrfache gegen früher geſtiegen ſeien und gehen einfach
über die Tatſache hinweg, daß der Schweinemäſter bis zu
740 Mark die Tonne, d. h. 37 Mark für den Zentner Eichel-
mehl bezahlen, daß er ferner ſeine Arbeitspferde mit Miſch
futter bei Kraft zur Ackerbeſtellung und Erntearbeit er-
halten muß, die bis 900 Mark die Tonne oder 45 Mark der
Zentner koſten. Kurzſichtig, wie der Großſtädter nun ein-
mal in allen dieſen die Landwirtſchaft berührenden Fragen
iſt, bleibt ſeines Erachtens der Landwirt, obwohl er für ſein
Korn höchſtens 300 Mark erhält, für Erſatzfutterſtoffe aus-
ſchließlich Fracht und Speſen aber 490 bis 900 Mark zahlen
muß, in der Kriegszeit ein raffender Menſch, in deſſen
Hände alles, was er her orbringt, ohne weiteres zu ſchwerem
Eelde wird, wobei ehe alls völlig außer acht gelaſſen wird,
daß nicht zum wenigſten gerade der Landwirt auch ſeiner-
ſeits unter der allgemeinen Teuerung in bezug auf Deckung
ſeiner perſönlichen und Wirtſchaftsbedürfniſſe in hohem
und ſtändig wachſendem Maße zu leiden hat.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. September

Die Sorge um die Snutwickelung der Fettfrage
Es wird uns geſchrieben:
Jn Jhrer Nr. 423 vom Sonnobend, den 9. September

1916, iſt ein Aufſatz erſchienen: „Die Sorge um die Ent
wickelung der Fettfrage“. Dieſe Ausführungen ſind ſehr
richtig. Es iſt ſogar meiner Meinung nach alles Fleiſch zu
entbehren, auch Butter, wenn nur genügend Schweinefleiſch
vorhanden iſt. Um dies zu erzielen, müſſen alle Hebel in
Bewegung geſetzt werden!

Als geeignete Maßnahme, dies zu erreichen, iſt unbe
dingt erforderlich

1. daß die Gemeinden einen Beſtand der Familien aufnehmen,
welche nicht in der Lage ſind, ſich ein Schwein zu mäſten. Für
dieſe Familien hat die Gemeinde die Verpflichtung, auf elne
Familie ein bis ander?halb Schweine zu mäſten.

2. Völlige Freigabe der Hausſchlachtungen von Schweinen,
Ziegen, Hammel, Kaninchen, Hühner, Enten, Gänſe uſw. unter
Anrechnung von ein Fünftel, des Schlachtegewichtes auf die
Fleiſchkarte; mi? Ausnahme der Kaninchen, Enten, Gänſe und
Hühner.

3. Erhöhung des Höchſtpreiſes auf 150 Mark für den Zentner
Lebendgewicht für Schweine.

4. Wer hausſchlachten will, für deſſen Rechnung muß das
Schwein wenigſtens 8 Monate gefüttert worden ſein im eigenen
oder gemieteten Stall. Ziegen und Hammel müſſen 4 Monate
im Beſitz deſſen ſein, der dieſe ſchlachten will. Kaninchen uſw.
müſſen von 2 Monaten an aufgezogen ſein. Das Geflügel muß
ſelbſt aufgezogen ſein. Wenn Geflügel oder irgend welche
anderen Nahrungsmsittel verkauft werden können, dürfen ſie nur
an die Gemeinden verkauft werden.

5. Schweine über 70 Pfund dürfen nur an Gemeinden,
Militär oder Marine zur weiteren Maſt verkauf? werden. Wer
die Vorteile des Hausſchlachtens genießen will, muß von klein
auf das zu ſchlachtende Vieh aufgezogen haben.

6. Sämtliche Schweine müſſen auf Koſten der Gemelnden ge
impft werden, dafür dürfen dieſe Schweine nicht ohne Geneh-
migung ausgeführt wird. Bei Ausführung ſind für das Jmpfen
und für Ausfuhrerlaubnis 10 Mark vom Erſteher an die Ge-
meinde zu zahlen.

7. Stehen der Gemeinde, dem Militär und der Marine nicht
„mügend Ställe zur Mäſtung zur Verfügung, ſo ſind die größeren
Landwirte verpflichtet, Ställe zur Einſtellung zur Verfü-
r ſtellen! Vielleicht auf je 10 Hektar ihrer Wirtſchaft
Sta ür 1 Schwe

verpflichtet, Zuchtfauen für
in.

8. ſind alle Landwirt htfaueigene Rechnung einzuſtellen, damit der Ferkelpreis ein nie-
ver wird, vielleicht auf 25 Hektar eine Anchtiau

9. Muß ſtreng darauf t werden, daß der Höchſtprets
für Futerſchweine nicht überſchritten wird, wie es jetzt faſt über
all und fortwährend der Fall iſt.

Vorſtehendes gilt erſt von jetzt ab. Wer jetzt ſchon Vieh
beſitzt, kann dasſelbe ſchlachten, wenn er dasſelbe auch noch
nicht ſo lange gefüttert hat, wie hiernach jetzt verlangt wird.

Von obenherab kommen nur immer erſchwerende Ver
fügungen, wie verteilt und beſchlagnahmt werden ſoll. Aber
nie wird etwas darüber verfügt, wie der Uebelſtand gehoben
werden kann, und auf welche Art jeder einen großen An
reiz erhält, daß er ſelbſt mit eingreift, um für ſich und
andere bei der Volksernährung mit tätig zu ſein.

Ein Landwirt.
l asu5udcc

Reichs-Gummiſammlung des Roten Kreuzes
Einer Anregung von amtlicher Seite folgend, hat das Zen-

tralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz die ihm an
geſchloſſenen Landesvereine aufgefordert, in allen Teilen des
Deutſchen Reiches Gummiſammmlungen zu veranſtalten, um vor
allem an die kleinen Gummimengen heranzukommen, wie ſie in
jedem Haushalt vorhanden ſind, Binnen kurzem werden alſo die
Vereine vom Roten Kreuz ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, an
die Bevölkerung herantreten mi? der Bitte, Altgummi und Gum-
miabfälle abzuliefern. Die Ablieferung erfolgt unentgeltlich,
j?doch erhält, wer Werte von 50 Pfg. ſpende:, zur Erinnerung eine
eiſerne Gedenkmünze. Die Vereine verkaufen die geſammelten
Mengen an die amtlich geſtellten Aufkäufer zu den Höchſtpreiſen.
Der Geſamtbetrag wird den Zwecken des Roten Kreuzes, namen?-
lich der Fürſorge für die verwundeten, erkrankten und kriegs-
beſchädigten Heeresangehörigen zugeführt.

qc-—J

Abſatzregelung für Karpfen und Schleie
Karpfen und Schleie aus Teichwirtſchaften unker drei Heklar,

ſowie aus Wildgewäſſern unterliegen nicht der Abſatzregelung
durch die Kriegsgeſellſchaft für Teichfiſchverwertung m. b. H. Dieſe
Fiſche dürfen daher nicht zu den Shyndika?spreiſen verkauft
werden, ſondern unterliegen den Reichshöchſtpreiſen. Es hat ſich
aber als wünſchenswert herausgeſtellt, ſie, ſoweit ihr Abſatz frei
willig der Aufſicht durch die Kriegsgeſellſchaf“ unterſtellt wird,
gleichfalls zu den Syndikatsbedingunen in den Verkehr zu brin-
gen. Zu dieſem Zwecke iſt eine Verordnung des Präſidenten des
Kriegsernährungsamtes ergangen, nach der für die mit Geneh-
migung der Geſellſchaft abeſetzten Teichfiſche aus Teichwir? ſchaften
unter drei Hektar und aus Wildgewäſſern die gleichen Preis-
bedingungen maßaebend ſind, wie für die übrigen mit Geneh-
migurng der Geſellſchaft abeſetzten Fiſche.

Wer hat die Schildkröte gekauft? Am 22. Auguſt wurd
einem Offizier eine lebende Schildkröte, die ein Andenken darſtellt,
von einem Schüler geſtohlen und an eine zoologiſche Handlung
verkauft. Von dort iſt das Tier an einen unbekannten 12 14-
jährigen Schüler, der weiße Mütze getragen hat, weiterverkauft
worden. Da dem Beſtohlenen viel an dem Rückkauf des Tieres
gelegen iſt, werden der Schüler oder deſſen Eltern erſucht, ihre
Adreſſe der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmmer 23 oder
20, mitzuteilen.

Vermäiſchtes
Grundſteinlegung eines Erholungsheims in Württemberg.

Jn Gegenwart des Königspagares, ſowie von Ver
tretern des Württembergiſchen Stagatsminiſteriums und ſonſtiger
Staatsbehörden, ſämtlicher Württembergiſcher Handelskam-
mern, von kaufmänniſchen und techniſchen Vereinen uſw. wurde
in Urach am Sonntag der Grundſtein zu dem neunten
Erholungsheim (dem“ erſten in Württemberg) der Deutſchen
Geſellſchaft für Kaufmannserholungsheime (Wiesbaden) nahe
der Stadt auf freier Höhe mit einer ſchlichten, der ernſten Zeit
angepaßten Feier gelegt.

Selbſtmord eines Arztes
Berlin, 11. Septbr. Heute vormittag ſtürzte auf dem Unter

grundbahnhof Hausvogteiplatz der 60 Jahre alte Arzt Profeſſor
Georg Salomon aus Berlin-Wilmersdorf vor einen ein
fahrenden Zug und wurde ſofort getötet. Vermutlich handelt es
ſich um Selbſtmord.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 11. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Vörſenſtimmungsbild

Berlin, 11. Septbr. Die allgemeine Zuverſicht der
Börſe iſt durch den raſchen Fall Siliſtrigas und das
ſchnelle Vorrücken in der Dobrudſcha in Verbindung mit den
Nachrichten von den übrigen Fronten ganz ungemein ge
kräftigt worden. Der freie Verkehr an der Börſe ſetzte
daher bei zeitweilig angeregtem Geſchäft beſonders in Montan
und Rüſtungswerten in recht feſter Grundſtimmung ein.
Wiederum ſpielten vornehmlich Phönix, Bochumer, ober
ſchleſiſche Werte, Dynamit, Deutſche Waffen,
Rheinmetall, Loewer, Steaua Romana und einige
chemiſche Aktien die führende Rolle. Der Rentenmarkt zeigte
unverändert feſte Haltung. Bei ruſſiſchen Prioritäten
überwog wiederum das Angebot. Das Geſchäft wurde im
Verlauf allgemeinen ruhiger, die feſte Grundſtimmung aber blieb
beſtehen

Produktenbericht
Berlin, 11. Sept. Jm Warenverkehr hält die Kaufluſt für

Futterſtoffe an und es kam zu Umſätzen in Spelzſpreu-
mehl, Strohmehl und einigen anderen Artikeln in
mäßigem Umfange zu vorßpeſtrigen Preiſen. Das Geſchäft in
Saatartikeln und Rüben war ſtill, da infolge des bal-
digen Erſcheinens von Richtpreiſen für Seradella,
Kleie und Grasſämereien, ſowie Futterrüben,
die Käufer ſehr vorſichtig waren. Die zur Verfügung ſtehende
Menge Heu und Stroh fand ſchlank Abſatz.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 11. Septbr. Unter dem Eindruck des Falles von

Siliſtria nahm der freie Börſenverkehr einen ſehr gün-
ſt i gen Verlauf. Auf den bevorzugten Geb'eren entwifelkte ſich
ein lebhaftes Geſchäft zu ſteigenden Kurſen, die ſich mit wenigen
Ausnahmen bis zum Schluß auf der erreichten Höhe behaupteten.
Jm Mittelpunkt der Bewegung ſtanden Eiſen, Rüſtungs-, Kohlen
und Transportaktien. Der Anlagemarkt war feſt.

W. Aus der Brauinduſtrie. Nach der vom Bundesrat er
laſſenen Verordnung vom 8. September dürfen die Bier
brauereien im September 1916 zur Herſtellung von Bier
außer der für das dritte Kalendervierteljahr 1916 feſtgeſetzten

enge im voraus bis zu einem Drittel der
Malzmenge verwenden,
Kalendervierteljahr 1916 zuſteht. die ihnen im vierten
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Letzte Telegramme
Der preußiſche Feldmarſchallſtab für den König von

Württemberg

Stuttgart, 11. Sept. Der Generaladjutant des Kaiſers,
Generaloberſt v. Pleſſen, traf heute vormittag aus Berlin
hier ein und begab ſich nach Schloß Bebenhauſen, wo er
dem König im Auftrage des Kaiſers den preußiſchen
Feld marſchallſtab überreichte.

Ein neues Kriegsinvalidengeſetz

Berlin, 12. Sept. Süddeutſchen Blättern zufolge ſolk
ein neues Kriegsinvalidengeſetz vorbereitet
werden, in welchem bis zu einem gewiſſen Grade den
Arbeitgebern die geſetzliche Pflicht zur Einſtellung von
Kriegsinvaliden auferlegt werde.

Englands Werben um holländiſche Blätter

Berlin, 12. Sept. Jn Holland ſind bereits ſeit
einigen Wochen Gerüchte verbreitet, daß von engliſcher
Seite verſucht werde, holländiſche Blätter für
engliſche Zwecke zu gewinnen. Bei der Ehrenhaftigkeit der
holländiſchen Blätter (abgeſehen von einigen ſehr bekannten
Ausnahmen) dürfte ein Erfolg nicht erzielt werden.

Verſenkt
Berlin, 12. Sept. Nach dem „B. T.“ wurden in den

letzten zwei Wochen 15 große italieniſche Dampfer
mit Kohlen und Getreide ver ſenkt, ebenſo ein Dampfer mit
amerikaniſcher Munition.

Florina unter bulgariſcher Verwaltung
Der Militärgouverneur von Florina und der Polizei

chef, beide Deutſche, haben dem ehemaligen griechiſchen
Präfekten mitgeteilt, daß ſie die Stadt in zwei Tagen ver-
laſſen und die Verwaltung in bulgariſche Hände über-
gebenen.

Streik in den Liverpoler Getreidemühlen
London, 11. Sept. Jn den Getreidemühlen von

Liverpool, die zu den größten Mühlen Europas ge-
hören, iſt ein Streik ausgebrochen. Mehrere tauſend
Arbeiter legten die Arbeit nieder als Proteſt gegen die
Beſtimmung, daß ſie ihre Mahlzeit nicht zur Arbeitszeit
einnehmen ſollen.

Südafrikaniſche Eiſenbahner nach Frankreich
Johannesburg, 11. Sept. (Reuter.) Zwei Kom

pagnien ſüdafrikaniſcher Eiſenbahner wurden von der Lon
doner Regierung zur Dienſtleiſtung nach Frankreich er-
beten.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. September 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

Nichts Neues.

Front des Generalfeldmarſchalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern

Dem großen engliſchen Angriff vom 9. September
folgten geſtern begrenzte, aber kräftig geführte Stöße an
der Straße Pozières-- Le Sars und gegen den Ab-
ſchnitt Ginchy Combles. Sie wurden abgewie-
ſen. Um Ginchy und ſüdöſtlich davon ſind ſeit heute früh
neue Kämpfe im Gange. Bei Longueval und im Wäld-
von Leuze zwiſchen Ginchy und Combles) ſind in den
geſtern geſchilderten Nahkämpfen vorgeſchobene Gräben in
der Hand des Feindes geblieben. Die Franzoſen griffen
ſüdlich der Sommevergeblichbei Belloy und Ver-
mandovillers an. Wir gewannen einzelne, am
8. September vom Gegner beſetzte Häuſer von Bern y
zurück und machten über 50 Gefangene.

Front des dentſchen Kronprinzen
Zeitweiſe ſcharfer Fenerkampf öſtlich der Mags,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern
Beiderſeits vom Stara Czerwiszeze erfnhren

die abermals und mit ſtarken Kräften angreifenden
Ruſſen wie am Tage vorher blutige Abweiſung,

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Die Kämpfe zwiſchen der Zlota Lipa und dem
Dnjeſtr am 7. und 8. September ſtellen ſich als Verſuch
der Ruſſen dar, unter Ausnützung ihres Geländegewinns
vom 6. September im ſchnellen Nachſtoß bei Burstyn
durchzubrechen und ſich gleichzeitig in Beſitz von
Halicz zu ſetzen. Die geſchickt geleitete und ebenſo durch
geführte Verteidigung des Generals Grafen v. Both
mer hat dieſe Abſicht vereitelt. Die Ruſſen
erlitten ungewöhnlich ſchwere Verluſte.Jn den Karpathen iſt die Lage im allgemeinen un-
verändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Mit Ausnahme der Nordſeeküſte herrſchte geſtern in ganz

Deutſchland heiteres, rockenes, tagsüber warmes Wetter. Heute
früh zeigt ſich der Himmel wieder vielerorts mit Nebelgewölk be
deckt, und im ſüdlichen Elſaß, in Baden ſowie in Südbahern fällt
Regen. Strichweiſe haben dor? auch Gewitter ſtattgefunden.
Ausſichten für Dienstag: Wolkig, mäßig warm, ohne
nennenswerte Niederſchläge.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saaleſ).
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